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Herr Stüssi, Sie waren von Anfang an
gegen den Steuerfuss 108 Prozent –
aber die Mehrheit der SVP-Fraktion
stand hinter diesem Antrag des Ge-
meinderats. Nachdem das Budget an
der Urne Schiffbruch erlitten hatte,
forderte Ihre Fraktion 104 Prozent.
Warum?
Dieter Stüssi: Wir hatten fraktionsintern
harte Diskussionen, aber schliesslich ha-
ben wir einstimmig den Entscheid gefällt,
dass 104 richtig wären. Das sind faktisch 7
Prozent mehr Steuerbelastung gegenüber
2017, weil der Steuerfussabtausch mit
dem Kanton nicht vollzogen wurde. Der
Volkswille steht für uns zuoberst. Er ist
aber manchmal diffus. Die Politik darf
ihm Konturen geben, ihn jedoch nicht
komplett missachten – und nachdem 108
Prozent an der Urne derart massiv abge-
lehnt wurden (66 Prozent Nein), sahen
wir uns in der Pflicht. Wir sind nicht ge-
gen eine Steuererhöhung, sie soll aber
massvoll sein und nicht über das Kantons-
mittel hinausgehen. Das hätte psycholo-
gisch eine schlechte Wirkung.

Wie die Mehrheit des Einwohnerrats
sieht auch der – klar bürgerliche –
Gemeinderat kein weiteres Sparpoten-
zial mehr.
Unsere Haltung geht nicht gegen den Ge-
meinderat. Er ist mit einem Budgetvor-
schlag an den Einwohnerrat herangetre-
ten, aber letzterer hat entschieden. Es
war kein Wille da, auf die Sparanträge un-
serer Fraktion einzugehen. Nicht einmal
die Finanz- und Geschäftsprüfungskom-
mission war willens, Einsparungen zu ma-
chen oder auf etwas zu verzichten.

Die SVP schlug unter anderem vor,
die Erhöhung der Lohnsumme für die
Gemeindeangestellten von 0,8 auf 0,5
Prozent zu senken.
Das kann man machen – ich als ehemali-
ger Beamter wäre da aber vorsichtig.
Nichts ist so gefährlich wie unmotivierte
Angestellte. Unsere Verwaltung leistet
Grossartiges und ist sehr effizient. Ich fin-
de es übrigens auch falsch, beim Senio-
renausflug sparen zu wollen, oder beim
Gemeinde-GA.

Wo sehen Sie denn dann noch Sparpo-
tenzial?
Bei diesem unseligen Schulhausneubau
im Risiacher! Der Kreisschulrat hat das
Geschäft vorbereitet und erst sehr spät in
den Gemeinderat – und noch später in
den Einwohnerrat – hineingetragen. Wir
wurden vor vollendete Tatsachen gestellt.
Im Budget 2019 mussten wir bereits einen
grossen Betrag dafür bewilligen, obwohl
wir bis zur Budgetdebatte im Oktober
noch keinen Strich von den Neubauplä-
nen gesehen hatten.

Das Projekt soll 19 Millionen Franken
kosten. Sie beantragten – erfolglos –
einen Kostendeckel von 17 Millionen.
Ich bin überzeugt, dass bei einem Projekt
dieser Grössenordnung noch gespart wer-
den kann – selbst wenn der Gemeinderat
betont, das neue Schulhaus sei ein
Schnäppchen. Schlimmstenfalls hätten
wir immer noch einen Zusatzkredit spre-
chen können. Der Neubau soll Minergie-
Standard haben. Ein Ökologie-Rolls-Royce
ist wunderbar – aber wenn man kein Geld
dafür hat, muss man eben VW fahren.
Auch damit kommt man vorwärts.

Wie sähe denn Ihre Finanzstrategie
aus?
Man kann immer gewisse Investitionen
aufs nächste Jahr schieben. Ein dürres
Jahr schadet nicht. Das zwingt uns, jede
Ausgabe gut zu prüfen und jeden Franken
umzudrehen. Wunschprojekte wie den
Buchser Central Park können wir realisie-
ren, wenn wir wieder mal schwarze Zah-
len schreiben.

... Sie sprechen vom Bärenrank?
Ja. Da kamen viele Ideen, aber niemanden
hat gekümmert, was das kosten würde.
Dafür haben wir im Moment kein Geld.
Die gebundenen Ausgaben machen einen
riesigen Anteil aus; der Kanton schiebt
den Gemeinden zunehmend Kosten zu.
Ausserdem müssen wir immer mehr Kos-
ten tragen, die entstehen, weil die Gesell-
schaft sich negativ verändert hat.

Zum Beispiel?
Nehmen wir die Altglas-Sammelstelle. Wie
unverblümt da Zeug hingeschmissen
wird, etwa ein Kehrichtsack voller Win-
deln. Wir haben sogar einen Gemeindean-

gestellten, der aufpasst, dass die Sammel-
stelle korrekt genutzt wird. Was wir alles
ausgeben müssen, weils so viele Leute
gibt, die sich einen Deut um die Gemein-
schaft kümmern ... Ich verüble dem Ge-
meinderat aber nicht, dass er mit der
Steuererhöhung die einfachste Lösung
wählt.

Hat Buchs zu lange mit der Steuerer-
höhung zugewartet? Oder auf zu gros-
sem Fuss gelebt?
Vielleicht stand das Wasser in der Vergan-
genheit noch zu wenig hoch. Mir fallen
keine grossen Projekte ein, wo man zu
viel ausgegeben hätte. Aber Kleinvieh
macht auch Mist.

Buchs hat primär ein Einnahmeprob-
lem. Es fliessen zu wenig Steuergelder.
Wir haben immer weniger Nettozahler. Al-
so Leute, die mehr bringen, als sie holen.
Wir dürfen den Steuerfuss jetzt nicht der-
art erhöhen, dass diese gar nicht mehr zu
uns kommen oder wegziehen. Derzeit hat

Buchs einen sehr hohen Leerwohnungs-
bestand mit relativ teuren Wohnungen.
Wir müssen schauen, dass gute Steuerzah-
ler kommen.

Wie?
Buchs hat wahnsinnige Vorteile! Etwa un-
sere verkehrsmässige Erschliessung, das
ist ein goldenes Ei. Vielleicht sind wir zu
bescheiden und sollten das besser anprei-
sen. Und vielleicht braucht es auch eine
gewisse Grosszügigkeit bei der Steuerpra-
xis. Keine Steuervögte.

Wagen Sie eine Prognose für die
Abstimmung?
Mag sein, dass das Volk aus lauter Politver-
drossenheit Ja sagt zu 108 Prozent. Mag
sein, dass es Nein sagt und der Regierungs-
rat dann 111 Prozent draus macht. Alles ist
möglich, und alles werden wir akzeptie-
ren. Fakten soll man nicht bekämpfen.

Am 10. Februar kann das Volk nicht
nur beim Budget, sondern auch in Sa-

chen «Zukunftsraum Aarau» mitreden.
Zum ersten Mal.
Nein, es ist das dritte Mal! Es gab zwei
Umfragen, 2014 und 2018, und beide Male
haben sich die Buchser klar gegen eine
Fusion ausgesprochen. Der Einwohnerrat
wollte den Kredit für den Wiederbeitritt ja
sogar ohne Volksabstimmung beschlies-
sen; es waren die Freisinnigen, die dann
ein Referendum beantragten und die
Volksrechte wahrten.

Am Mittwochabend waren Sie an der
Infoveranstaltung der IG Pro Zu-
kunftsraum. An der Diskussion haben
Sie sich aber nicht beteiligt ...
... man muss auch nicht inmitten der
FCZ-Kurve im Stadion «Hopp Aarau»
schreien wollen.

Warum sind Sie und die SVP gegen
einen Beitritt Buchs’ zum Zukunfts-
raum?
Buchs hat eine gute Betriebsgrösse, was
die Verwaltung angeht. Je weiter weg man
von der Zentrale ist, desto weniger wird
die Region berücksichtigt. Im Zukunfts-
raum würde Buchs zur Randregion, zur
Randnotiz. Und Dinge, die man nicht so
gerne im Zentrum haben will, schiebt
man gerne in die Randregionen ab. Ich
bin überzeugt, dass man versucht hätte,
das neue Stadion in Buchs zu bauen. Und
ich fände es auch nicht gut, wenn zum
Beispiel Oberentfelder bei der Gestaltung
von Buchser Strukturen mitreden dürf-
ten.

Sie scheinen den Nachbarn nicht zu
trauen.
Man hat bisher nicht davon gesprochen,
was Aarau von einer Fusion hätte. Ist da
etwas faul? Ausserdem: In einer grösseren
Gemeinde sähe ich die soziale Durchmi-
schung in Gefahr.

Wie das?
Gewisse Bevölkerungsteile sind schon
jetzt daran, Parallelstrukturen aufzubau-
en. Man sieht das in Buchs an der Aarau-
erstrasse. Wird der Raum noch grösser,
schreitet diese Entwicklung voran. Für
mich und die SVP ist diese Fusion ein No-
Go, und wir wollen nicht in etwas inves-
tieren, von dem wir jetzt schon wissen,
dass es nichts für uns ist.

Sie waren in den 90er-Jahren schon
für sechs Jahre im Einwohnerrat. Wie
hat sich der Politbetrieb verändert?
Früher wurde viel weniger parteibezo-
gen politisiert. Da nehme ich die SVP
nicht aus. In der Ratssitzung wurde viel
mehr ausdiskutiert und beraten. Heute
legen die Fraktionen ihre Meinungen in
der Fraktionssitzung fest und lesen an
der Einwohnerratssitzung einfach noch
die Stellungnahme vor. Das finde ich
schade.

Ist der Einwohnerrat überhaupt
das Richtige für Buchs? Suhr hat ihn
abgeschafft.
Die SVP wollte das in Buchs einst auch
machen. Vielleicht müsste man wieder
darüber nachdenken, in der Hoffnung,
dass sich die Stimmbürger in Gemeinde-
versammlungen mehr am politischen Ge-
schehen beteiligen. In letzter Zeit hat der
Einwohnerrat am Volk vorbeipolitisiert –
was mit dem Budget passiert ist, hätte
nicht sein dürfen.

Wo sehen Sie Buchs in 15 Jahren?
Ich hoffe, dass Buchs dann immer noch
eigenständig ist und dass sich die wahn-
sinnige Bevölkerungszunahme in der Re-
gion verflacht.

VON NADJA ROHNER

Dieter Stüssi (64) ist in Winterthur geboren
und in der Ostschweiz aufgewachsen. Da-
nach zog es ihn in den Ostaargau und nach
Aarau, bevor er sich 1987 in Buchs nieder-
liess, wo er noch heute mit seiner zweiten
Frau wohnt. Er hat zwei erwachsene Söhne
sowie eine ebenfalls erwachsene Tochter
mit Behinderung. Stüssi ist Jurist und war
Leitender Kantonaler Untersuchungsrichter
sowie Mitglied der Leitung der Bundeskri-
minalpolizei, mittlerweile ist er «im aktiven
Ruhestand», wie er es ausdrückt. Er sass
schon von 1994 bis 2000 für die SVP im
Buchser Einwohnerrat. Auf die neue Legis-
latur hin kandidierte Stüssi wieder. Trotz Lis-
tenplatz 14 wurde er gewählt. Neu ist er
Fraktionspräsident.
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JURIST IM AKTIVEN RUHESTAND

Zur Person

«Buchs hat wahn-
sinnige Vorteile!
Etwa unsere
verkehrsmässige
Erschliessung, das
ist ein goldenes Ei.
Vielleicht sind wir
zu bescheiden und
sollten das besser
anpreisen.»
Dieter Stüssi

«Der Einwohnerrat
hat am Volk

vorbeipolitisiert»
Buchs Der neue SVP-Fraktionspräsi-
dent hofft, dass die Stimmbürger am

10. Februar zweimal Nein sagen – zum
Steuerfuss und zum «Zukunftsraum»

Dieter Stüssi (64) sass
von 1994 bis 2000
schon mal im Buchser
Einwohnerrat.


	Seite: 27
	Print-Artikel


